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Der Informaton
(Fortsetzung.)
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Trotz diesem schönen DrostiSpruchleru

konnte er doch fast die ganze Nacht nicht

schlafen. Erst gegen Morgen schlummerte er

auf ein paar Stunden ein, nnd als er er-

wachte, blendete das Tageslicht seine Au-

gen. Mit Schmerzen betrachtete er die

Sonne, ungewiß ob er ihren Untergang noch

erleben sollte; denn ehe er als-ehrlos da-

stehen würde ——- und.das mußte-er, konnte

er heute das Geld nicht schaffen —.wollte

er, das war sein sester Entschluß, sich lie-

ber den Tod geben. Doch tröstete er sich

wieder mit einem andern Sprüchlein:

Komme, was kommen mag,

Die Stunde rennt auch durch den rauh-

sten Tag.

Nasch kleideteer sich an unb versucht-e

sein Glück bei mehreren Bauquiers, doch

vergebens. Er. wandte sich daraufanoch an

Ldrei Kapitalisten, aber mit gleichem (Erfolg.

Endlich siel er in die Hände der Juden.

iNach wenigstens zwanzig Wegen fand er

endlich unter ihnen einen-alten Wucherer,

Namens Its-ig, der ihm gegen einen. Sola-

wechsel von 6000 Thalern die 4J0300sThm

ler auszahlte. Der Termin-data-Zurückw-

-stattung-"war nur aus vier -«Wocchens:-geste«ll«t.

Eine lZentnerlast fiel-kih«m·:3vötu Samen.

Sogleich gab.;ser·ss-dasp Geld ab kennt-Lebens-

muth und Leichtsinn wie zuvor kehrten xizi

sein Wesen zurück-s Hilf-; 777335 Eis-Hi n'a;

XVII. Jahrg.

Alles

zliebte, fühlte ein Be-dürfitiß,
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Karoliue von Bergheim und Nosalie
Hat-der waren von Jugend auf vertraute
Freundinnen gewesen. Auch jetzt noch be-
suchten sie einander fast alle (Sage. Der
Umstand, daß Rosenfeld Karoline aufgegeben

und sich Rosalien zugeneigt hatte, vermochte
kaum eine augenblickliche Störung des beste-
hendensgegenseitigen Verhältnisses hervorzu-

bringen. ·» Es dauerte keine acht Sage, so
fanden sich die··»beiden vMädchen wieder zu
einander.szBeide. waren so gewöhnt, sich

mitzutheilenjdaß sie einander kein
Jota von ihren Geheirunissen verschweigen
konnten. Es mußte eben immer Alles heraus,

was sie auf dem Herzen hatten;

» Gesternhatte Nosalie Karoliuen besucht,
heute war»Karoline bei Nosalien. Daß sie
,a.u.ch«,«. schon viel über den« Lientenant Rosen-

zfeld mit einander verhandelt hatten, läßt
sich leicht denken. Harbliue, die. den ihr

untreu gewpsrdsenen««Roseiifeld immer noch

vuu ihm zu
sprechen, und Nosalie die ihn nur so halb

und halb mochte, suchte natürlich-Karolineu,

die- Rpsenfeld schon länger kannte, sa viel

als möglich aitszusorschert.

Auch heute sprachen-die beiden- ;-Mäd-

ehen von dem Lieutenaut. ‚1:,

-. « sRosenfeld, sagte Karoline,sollten eine

Million im Vermögen haben, und .er: wäre
zur beste Mensch unter der Sonne.
tx-)-·s.7sSo«gäbe es noch mehrere, versetzte Ro-
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falie. Bei einem großen Vermögen ist es

keine Kunst gut zu sein.

Da hast Du wohl recht erwiderte Ka-

rolinez arm und doch ein vortrefflicher Mensch

zu fein, ift weit schwerer.

Das ist erst noch die Frage, entgegnete

Rosalie.

ten von Lastern alle Mittel zu Gebote.

Der Arme fühlt in seiner trüben Stimmung

zu vielen Dingen gar keine Lockung, denen

der Reiche in seinem Uebermuth nicht wi-

derstehen kann. -——— —-
Jn dem Rebenzimmer gab der Kandi-

bat Werner gerade dem ältesten Sohne des

Kommerzienraths Klavierunterricht. Doch

lauschte er dabei mehr ansdas ziemlich laute

Gespräch der beiden Mädchen, als aus die

langweiligen Fingerübungen seines angehen-

den Virtuosen.
Da ist z. B. unser Eandidat Werner,

fuhr Rosalie fort. Er ist auch sehr arm.

Aber er spielt nicht, er trinkt nicht, er ent-

behrt alle Vergnügnngen, er unterstützt von

dem, was er erübrigt, seine hochbetagte,

kranke Mutter —- sieh, darum muß ich vor

dem Manne Respekt haben.

Jst er hübsch? fragte Karoline etwas

neugierig.

Nun das gerade nicht, versetzte Rosalie

«mit erzwungener Gleichgiltigkeit, aber —-
Jch bin nun schon mehrmals da gewe-

sen, sagte Karoline, seit Herr Werner seine

Stelle angetreten hat, aber ich habe ihn

noch nicht zu Gesicht bekommen. «

Soll ich Dich ihm vorstellen? fragte

Rosalie.
Vehüte der Himmel! versetzte Karoline.

Laß mich nur an der Thüre einmal ein we-

nig nach ihm schielen. »

Die beiden Mädchen traten Jetzt an die

Thurm-
Run, so unrecht ist er doch nicht! sagte

Karoline.

Und sein Geist! fuhr Rosalieifort Du
solltest ihn sprechen hören! Ich bin schon

Dem Reichen stehen zu allen Ar-.

famoses, ein deliziöses Mädchen.
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manchmal über feine Kenntnisse und Gedan-
ken erstaunt.

Es ist doch Schade, versetzte Karoline,

daß sich ein Mensch Von solchen Talenten

damit abmartern muß, auf so ordinäre Weise
sein Brot zu verdienen. i

Das habe ich auch schon manchmal ge-

dacht sagte Karoline. Er wäre wohl ei-

gentlich zu etwas sliefferem bestimmt. Nach

diesen Worten errbthete Rosalie bis hinter
die Ohren.

Du scheinst Antheil an seinem Schick-

sal zu nehmen, sagte Karoline.

O nein, das nun eben weiter nicht, ver-
setzte Rosalie aber —-

Hier stockte sie.
Es ist nicht ganz richtig! fagte Karo-

line, den Zeigesinger erhebend. Wenn ich

recht sehe, so ist Dir dieser Herr Kandidat

nicht so gar gleichgiltig.

Ach, geh mir weg!- erwiderte Rosalie,

in einen leichteren Ton verfallend, aber doch
mit etwas gedämpfter Stimme, Du wirst

doch nicht etwa gar glauben, daß ich mich

in einen armen Kandidaten verlieben könnte?

Ach was arm! Und was Kandidat!

Armer Kaudidat hin und her! Ein armer

Kandidat hat auch Fleisch und Bein, wie
andere ehrliche Leute -— er hat oft ein ge-

wisses Etwas, was den verlebten Rouå’s
fehlt --— nnd außerdem hat er noch gün-
stige Vorzüge, von denen bei unsern faden

Geldmenschen und Aristokraten in der Regel
gar nicht die Rede ist. Wie sindest Du zum

Beispiel Rosenfeld’s Unterhaltung?

Famos und deliziös oder superb ist bei

ihm das dritte Wort. Er nennt mich ein

Ach, Ka-

roline, ich wünschte nur, daß ich einmal

recht arm würde, um zu sehen, ob er mich

dann auch noch famos und deliziös sinden

würde. Solche Ausdrücke klingen mir eben

nach bloßem Appetit zu ——— ich weiß nicht
zu was.

Du hast nicht ganz unrecht, sagte Ka- »
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roline. Du kennst Nosenfeld noch nicht recht.

Ich möchte ihm zwar nicht bei Dir schaden

-—- nnb doch —

Was nnd doch?

Und doch — sieh —- es will mir nicht

recht über die Lippen. Es ist mir auf der

einen Seite, als ob ich dies Verfchweigen

müßte, und auf der andern erfordert es wie-

der meine Freundschaftspslicht ———

Nur heraus mit der Sprache! sagte No-

'faiie, ich weiß, Du liebst ihn noch -——

Jch ihn noch lieben?
O verstelle Dich nur nicht! Jch durch-

schaue Dich —-
Jetzt wurde Karoline roth bis hinter

die Ohren. -—— Dn wolltest etwas sagen?

Ja, und ich will’s auch sagen, versetzte
Karoline. Ich habe nun schon einen an-

dern recht braven Bräutigam, und es ist

mir jetzt gleich —-

Es ist Dir nicht gleich. —-

Ja, es ist mir gleich! Also höre mich
nur einmal an. Jch verachte Nosenfeld.

Aber Du- liebst ihn doch noch -—

Wen man einmal verachtet, den kann

man nicht mehr lieben.

Es wäre nicht der erste Fall, wo ein
Mädchen den Anbeter, den sie verachten

müßte, doch noch geliebt hätte!

So laß mich doch nur reden. Dn weißt

ja noch gar nicht, was ich sagen will; No-

senfeld hat sehr schlecht, er hat ganz er-

bärmlich an mir gehandelt. Bei seiner Spiel-

wnth geräth er alle Augenblicke einmal·"in

die peinlichsten Verlegenheiten. Jch kannte

diese seine Leidenschaft wohl; aber ich hoffte
ihn einst, wenn ich feine Frau wäre, ‚in

beffern. Darum gab ich ihm Alles hin, um

ihm in solchen Lagert zu helfen, Geld, Ringe,

Pretiosen, Uhr, sogar das goldene Halsband,

das theuere Andenken meiner seligen Mut-

ter. Das letzte Opfer kostete mich einen

schweren Kampf, aber doch brachte ich es,
nnd denke Dir, gerade den Tag darauf gab
er mir den Abschied.

Das ist aber doch entsetzlich, versetzte
Rosalie mit Staunen. Deffen hätte ich ihn
nicht fähig gehalten. Und warum sagst Du
mir das erst heute?

Jch wollte, ich hätt’ es auch heute nicht
gesagt, weil ich Euer beiderseitiges Verhält-

niß nicht gern nur mit einem Worte stören

möchte. Denn Noseufeld ist im Grunde doch

ein recht liebenswiirdiger Mann, wenn nur
sein grenzenloser Leichtsinn nicht wäre!

Während die beiden Mädchen so mit

einander sprachen, öffnete sich aufeinmaldie

Thüre, und Rosenfeld trat herein.

Es war nun zwar eine äußerst fatale

Situation für Rosenfeld, seine frühere Ge-
liebte bei seiner jetzigen Braut anzutreffen,
aber als geübter SRonia wußte er seiner Ver-
legenheit Meister zu werden. Trotz dem

blieb die Unterhaltung geschraubt, und es
fiel Rosenfeld eine Zentnerlast vom Herzen,

als sich die beiden Mädchen entfernten und
er sich mit Nosaliens später hinzugekomme-

ner Mutter allein fah.

Mit dieser zu sprechen, war gerade
feine Absicht gewesen. Seine total zerrin-
teten Verhältnisse drängten ihn, die Hochzeit
mit Nosalien zu beschleunigen. Der beurt-

ruhigendste Umstand war jetzt seine letzte

Spielschnld. Er wollte also so schnell als
möglich heirathen, und sich« nachher Rosalien

entdecken, die dann wohl schon ehrenhalber

dafür Sorge tragen mußte, die Sache ab-
znmachen.

Fortsetzung folgt.)

Miscellcno

(Das Christfest in Mexico) Eine
Woche lang vor Weihnachten feiert man in
Mexico die Posadas, was eine seltsame Mi-
schung von Religion und Unterhaltung ist und
daran erinnern soll, daß Joseph und Maria,
als sie nach Bethlehem ·kamen, die Stadt so
voll von Fremden fanden, daß sie neun Tage
umherwandern mußten, ohne ein Unterkommen
zu finden, und endlich in einem Stalle blieben,
wo Jesus geboren wurde. Acht Tage lang
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wird nun dieses Herumziehen der heiligen Fa-
milie in den verschiedenen Posadas oder Wirths
häusern dargestellt, wie es scheint hauptsächlich
zur Unterhaltung der Kinder. Die Sennora
Calderon besuchte zu dieser Zeit einst die Mar-
-quesa.. und wohnte jener Eeremonie bei. Jede
Dame erhielt eine brennende Kerze und es bil-
dete sich so eine Prozession, welche durch das
ganze Haus zog, dessen Wände und Eorridors
mit Jnnnergrün und Lampen geschmückt waren,
und dabei die Litaneien sang. Der Prozes-
sion folg te eine Gruppe kleiner Kinder, die als
Engel gekleidet waren, Kleider von Gold- oder
Silberstoff, auf dem Kopfe Büschel von weißen .
Federn, reichen Diamantenschmuck, weiße Gaze-
flügel und mit Gold gestickte Atlasschuhe tru-
gen. Endlich hielt die Prozession an einer
Thür, vor der e1n Feuerwerk abgebrannt wurde-
welches wahrscheinlich das Niedersteigen der
Engel darstellen sollte, denn es erscheinen eine
Anzahl Damen, als Schäfer gekleidet und die-
jenigen darstellend, welche in der Nacht bei
Bethlehem gewacht hatten Zwei Stimmen,
Marie sund Joseph, stimmten ein Lied an, in
welchem sie um Einlaß baten, ein Chor ande-
rer Stimmen lehnte dies aber ab, bis die er-
steren erklärten, die Jungfrau vor der Thür
sei die Himmelskonigin Da wurde die Thure
geoffnet und es zeigte sich ein hübscher Anblick,
die Darstellung der Geburt dev Heilandes, nebst
mehreren anderen Gruppen aus der biblischen
Geschichte in Wachsfiguren. In dem Zimmer
standen grune Bäume, mehrere Spiingbiunnen
warfen wohlriechendes Wasser empor nnd das
Ganze war glänzend erleuchtet« Nachdem man
sich an diesem Anblicke geweidet hatte, kehrte
die ganze Gesellschash Engel, Schäfer und Alle
in das Gewellschaftszimmer zurück und tanzten
da bis tief in die Nacht hinein.

Politische Plaudcrstubc.
Berlin,· den 12. ’Mai. Ihre Majestäten

der Konig und die Konigin werden am 15. d.
von hier nach Warschau abreisen, am Abend
gedachten Tages in Breslau eintreffen, daselbst
die Nacht zubringen, am 16. bis Mislowitz wei-
terreisewund am 17. in Warschau eintreffen.
Das Gefolge der Allerhöchsten Reisenden wird
nur klein sein Der Ministerpräsident v Man-
teufsel, der sich zunächst nach Dresden zum
Schlusse der Eonferienzen begiebt, wird alsbald
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nach Erledigung dieses Geschäfts Sr. Majestät
nachfolgen.

Die Wichtigkeit des letzten Versuchs, den
Oesterreich jetzt in Dresden machen wild, um
sich eine günstige Situation in Frankfurt zu
schaffen, ist bekannt. Wie sich Preußen verhal-
ten wird ist mitgetheilt worden, und wir glau-
ben, die Negirung der osterreichischen Vorschläge
in Dresden wird in der Monarchie einen guten
Eindruck hervorbrin en; eben so wird sie den
deutschen Fürsten in Norddeutschland den Be-
weis geben, daß sich Preußen nicht unter der
Hand mit Oesterreich, unter Aufgeben seiner
frühern Bundesgenossen, verständigt hat Es
wird übrigens kaum dieser Versicherung noch
bedürft haben, um die Staaten in Frankfurt
wiederum sämmtlich auf die Seite Preußens zu
stellen, die drohende, der Souverainetät regie-
render Fürsten sehr gefährliche Interpretation
über die Rechte der kleinern Bundesfürsten von
Wien aus hat vollständig genug gethan.

Kassel, den 9. Mai. Große Sensation
macht hier die Berurtheilunsg des Buchhändlers
Rabe und des Kaufmann Schönfeld, zu ‘2 Mo-
naten Gefängniß, weil sie den Professor Baye-
hoffer bei seiner Ankunft aus Marburg mit ei-
nem Hurrah empfangen hatten. Die Appella-
tion, welchedie beiden Herren beim Ober-Bun-
desmilitairgericht sofort eingelegt haben, wird
natürlich fruchtlos sein, und den beiden Herren
nichts anderes übrig Meißen, als die Strafe zu
sverbüßetr Inzwischen ist nuch der berüchtigte
Territorialconnnissar, StaatsrathlScheffer, von
seiner Urlaubsreise hier wieder angekommen, um
seine verbrecherischeThätigkeit fortsetzenzu können.
· Aus Holstein, den 9. Mai. Jm däuischen
Lager herrscht große fZJewegung General Krogh
ist nach Flensburg zurückgekehrt, hat sofort eine
Eonserenz mit Tillisch gehabt, und istLetzterer
darauf schleunigst nach Kopenhagen gereist Zu-
gleich munkelt man, daß in Folge der neuesten
Noten Preußens, Oesterreichs und Nußlands der
in der2 Stille schon längst vorhandene Zwiespalt
im dänischen Ministerium offen hervorgetretem
daß namentlich die Stellung der Herren Mad-
vig und Claussen sehr precair, und daß Tillisch
plötzlich nach Kopenhagen gegangen sei, um die
Fortsetzung des bisher, rückfichtlich des Herzog-
thums Schleswig befolgten Politik beiseiner
Majestät durchzusehen.»· .3/

Die Einberufungsschreiben an die Notablen
sind abgegangen, und werden sich dieselben am
14 d in Flensburg versammeln

i
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